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Jn Gemäßheit des Bundesratsbeſchluſſes
vom 19. Januar 1899 ſoll für dieſes Jahr
wiederum eine Ermittelung der Hagelwetter und
Hochwaſſer ſowie Ueberſchwemmungsſchäden
ſtattfinden.

Die Magiſtrate, Guts und Gemeindevor-
ſteher erſuche ich, die im Laufe des Jahres
vorkommenden Schäden auf den durch die
Amtsboten oder durch die Poſt überſandten
Formularen aufzuzeichnen und demnächſt be
ſtimmt bis zum 20. Dezember d. Js. hier-
her einzureichen.

Merſeburg, den 8. März 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Der Bebauungsplan für das Gelände zwiſchen
der Weißenmauer, der Lindenſtraße, dem Eiſen
bahndamm und dem Gerichtsrain iſt abge-
ändert. Der abgeänderte Plan liegt vom 18.
März bis 18. April 1907 im Magiſftrats-
bureau zu Jedermanns Einſicht offen. Ein
wendungen ſind binnen dieſer präkluſiviſchen
Friſt bei uns anzubringen.

Merſeburg, den 13. März 1907.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Gemeindebehörden und Gutsvorſtände

werden unter Hinweis auf Artikel 27 der
Anweiſung der Königlichen Regierung vom
28. Januar 1895, betr. die örtliche Erhebung
der direkten Staatsſteuern und Renten (Sonder
beilage zum 7. Stück des Regierungs-Amts-
blattes vom Jahr 1895) und auf die Amts
blattbekanntmachung der Königlichen Regie
rung vom 29. März 1895 (Stück 15 Nr. 473)
aufgefordert,

1. die Verzeichniſſe der am Schluſſe des
Rechnungsjahres verbliebenen Einnahme-

(496

Reſte an Einkommen und Ergänzungs-
ſteuer, Grundſteuerentſchädigungsrenten,
Domänen- und Rentenbank-Renten bis

ſpäteſtens zum 20. April d. Js.
2. die Verzeichniſſe der bis zum 31. d. Mts.

nicht eingelöſten Gewerbeſcheine bis

zum 3. April d. J.
an die unterzeichnete Kaſſe einzureichen.

Zu den Reſtverzeichniſſen
oben zu 1 iſt das Seite 103 des Regierungs

Amtsblatts vom Jahre 1896,
zu den Reſtverzeichniſſen

oben zu 2 iſt das Seite 122 des Amtsblatts
vom Jahre 1895 vorgeſchriebene
Schema zu verwenden.

Merſeburg, den 9. März 1907.
Königliche Kreiskaſſe.

Pietſchmann.

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das Vermögen

des Stärkefabrikanten Guſtav Amthor in
Merſeburg wird nach erfolgter Abhaltung
des Schlußtermins hierdurch aufgehoben.

Merſeburg, den 13. März 1907. (495
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Teuerungszulagen für Unterbeamte.
Die Budgetkommiſſion des Reichstags ſetzte

heute, am 14. er., die Beratung des Not-
geſetzes fort, und zwar bei der Gewährung
außerordentlicher einmaliger Beihilfen an die am
geringſten beſoldeten Unterbeamten des Reichs
dienſtes und der dazu vorliegenden Anträge. Abg.
Speck (Zentr.) legt den Unterſchied zwiſchen
dem Antrag des Zentrums und dem der
übrigen Parteien dar. Von allen Seiten
werde die Notlage der Beamten anerkannt,
man möge alſo praktiſche Arbeit leiſten.

Reichsſchatzſekretär Freiherr von Stengel:
Mit vollem Unrecht werde ſein Wohlwollen

Sonnabend, den 16. März 1907.

den Beamten gegenüber angezweifelt. Gerade
das Zentrum habe ſeit Jahren immer auſ
tie Frage der Leiſtungsfähigkeit des Reiches

hingewieſen das möge es auch jetzt tun. An
den Erforderniſſen für die Sicherheit des
Landes könne im Etat nicht geſpart werden.
Mit neuen Steuern werde er erſt kommen,
wenn keine Deckung für die notwendigen
Ausgaben mehr vorhanden ſei. Abg. Dr.
Südekum (Sozd.): Die Teuerung habe 15
bis 20 v. H. höhere Koſten verurſacht deshalb
ſei er für den Antrag des Zentrums, der für
die Beamten günſtiger ſei. Der andere An-
trag bedeute, obſchon er nach dem Zentrums
antrag geſtellt ſei, eine Verſchlechterung des-
ſelben. Abg. Dr. Wiemer (ſreiſ. Vp.): Es
ſei nicht richtig, daß, wie man behauptet
habe, ſein Antrag nur eine Kopie des Zen-
trumsantrags ſei. Er ſei vielmehr nur eine
Konſequenz der von allen Parteien im Plenum
bekundeten Anſchauungen, daß etwas geſchehen
müſſe. Er ſei auch nicht ſchlechter als der
Zentrumsantrag, denn dieſer verlange etwas,
was die Regierung nicht annehmen zu können
erklärt habe.

Reichsſchatzſekretär Freiherr v. Stengel:
Wenn bei den Beamten die Meinung erzeugt
werde, daß der Reichstag beſſer für ſie ſorge,
als die Regierung, ſo müſſe dadurch das
Vertrauen der Beamten zu der Behörde ge-
ſtört werden. Das ſei zu bedauern. Wenn
ſich nach der zweiten Leſung ergebe, daß noch
Mittel für die Beamten vorhanden ſeien, ſo
werde er gewiß allen berechtigten Wünſchen
und Forderungen entſprechen. Abg.
Hamecher (Zentr.): Die Wahrnehmung
der Jntereſſen der Beamten durch das Par-
lament ſei eine notwendige Ergänzung der
Fürſorge der Behörde. Abg. Spahn
(Zentr.) geht auf die Vorgänge im Jahre
1897 ein. Der damaligen, vom Reichstage
verlangten dauernden Gehaltsaufbeſſerung,
die vom Abg. Müller-Fulda angeregt geweſen
ſei, habe der Abg. Richter zugeſtimmt. Dieſer

147. Jahrgang.

habe damals eine ganz andere Stellung ein
genommen wie die Freiſinnigen heute. Aus
ſeiner Erfahrung heraus müſſe er hervor-
heben, daß die Beamten mit ihrem Gehalt
nicht auskommen könnten. Das Reich müſſe
die Mittel ſchaffen, und wenn auch eine
Ausgabe für dieſes Jahr zurückgeſtellt werden
müſſe. Wenn auch der Antrag Wiemer in
der Höhe der Gehaltsſätze weiter gehe, ſo ſei
er doch in der Wirkung weit ungünſtiger als
der Zentrumsantrag. Die Beamten ſeien
nicht unwillig über die Behörden, die alle
verfügbaren Mittel ausgäben, ſondern über
die geſetzgebenden Körperſchaften, die nicht
mehr bewilligen wollten.

Abg. Singer (Sozd.): Die vorliegende
Frage ſei ſehr ungeeignet zur Löſung ſtaats-
rechtlicher Streitfragen über die Kompetenzen
von Reichstag und Bundesrat; jedenfalls ſei
es Pflicht aller Abgeordneten, im Geiſte des
verſtorbenen Abg. Richter von den Rechten
des Reichstages nichts aufzugeben, ſie vielmehr
ängſtlich zu hüten.

Abg. Dr. Wiemer ändert in Ueberein-
ſtimmung mit den anderen Parteien ſeinen
Antrag dahin ab, daß er ſich auf alle Be-
amten bezieht. Reichsſchatzſekretär Freiherr
v. Stengel: Der Zentrumsantrag erfordere
ſofort 20 Millionen; da könne ſich die Re-
gierung nicht ohne weiteres entſcheiden, zumal
man doch nicht im Ernſt an eine nur ein-
malige Zahlung denken könne, ſondern an
eine dauernde Erhöhung denken müſſe. Es
handele ſich um ein dringendes Bedürfnis,
darin ſtimmten alle überein. Nur in der
Frage der Form gingen die Meinungen aus
einander. Er werde tun, was bei der Finanz-
lage des Reiches möglich ſei. Jn der Ab-
ſtimmung wird der Zentrumsantrag mit 16
gegen 12 Stimmen abgelehnt. Der Antrag
Wiemer wird in der abgeänderten Form an-
genommen. Danach ſind die im Notgeſetz
vorgeſehenen Beihilfen geſtrichen, und die
Regierung wird in einer Reſolution erſucht,

Durch Nacht und Eis.
Roman nach wahren Begebenheiten von

Max Pemberton.
(Nachdruck verboten.)

(33. Fortſetzung.)
„Aber ich“, rief John Hook erregt. „Sehen

Sie dort hinten die weiße Barke mit den
drei Maſten? Es iſt ein Lepraſchiff, glaube
ich. Die Mönche dort an Bord nehmen als
Ladung Leprakranke auf, wie wir Kohlen.
Sie gehen von Jnſel zu Jnſel, bis ſie
Ladung haben, und dann fahren ſie nord-
wärts nach dem Hoſpital, das hier auf einer
der Jnſeln ſein muß. Wahrſcheinlich bringt
das Kriegsſchiffboot dort auch einen Kranken“.

Es verhielt ſich in der Tat ſo, wie er ſagte.
Das Boot des Kreuzers fuhr geradenwegs
auf ein Schiff zu, das plötzlich mitten in der
Lagune aufgetaucht war. Zwanzig Minuten
ſpäter ruderte das Boot wieder nach dem
Kriegsſchiff zurück, während die Beſatzung der
„Esmeralda“, froh, einer großen Gefahr glück-
lich entgangen zu ſein, ihr Mittageſſen
einnahm.

Gleich nach dem Mittageſſen wurde das
kleine Boot der „Esmeralda“ wieder aus-
geſetzt, und das Abſuchen der Jnſeln begann
von neuem. Es war jetzt mit um ſo geringerer
Gefahr verbunden, als die Flüchtlinge wußten,
daß das Kriegsſchiff nicht ihretwegen ge
kommen war. Kurze Zeit waren ſie ſo um
hergefahren, als plötzlich einer der Boots-
inſaſſen am Geſtade eines kleinen Eilandes
ein Boot bemerkte. Beim Näherrudern er-
kannte es als das Beiboot derman
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„Esmeralda“. Jn der höchſten Aufregung
befahl Paul, an die Jnſel heranzurudern, und
kaum gelandet, bemerkte er, daß eine weib-
liche Geſtalt dort lag, ſchlafend auf dem Graſe
hingeſtreckt. Es war Marianne. Sie war,

von Hunger und Durſt erſchöpft, auf das
Geſtade hingeſunken und in einen wohltätigen
Schlaf verfallen, aus dem ſie jetzt von Paul
geweckt wurde. Noch halb im Traum be-
merkte ſie, daß ein Mann ſich über ſie beuge,
ſie fühlte, wie warme Lippen ihre Stirn be-
rührten und kräftige Arme ſie umſchlangen.
Es war Paul, der ſtrahlend vor Glück
ausrief:

„Geliebte, ich bin es Paul!
gelobt! Sie lebt, ſie lebt!“

Schnell brachte er ſie in das Boot, ließ es
zur „Esmeralda“ rudern und führte Marianne
in ihre Kabine. Sie war ſo ermattet, daß
ſie kein Wort herausbrachte, ſondern, ſeine

Gott ſei

Hände feſthaltend, in einen tiefen Schlaf verfiel.
Jn der Frühe des folgenden Tages wurde

von der „Esmeralda“ aus in weiter Ent-
fernung eines der Kriegsſchiffe der baltiſchen
Flotte geſichtet. Aber jetzt, mitten im baltiſchen
Meer, erregte der Anblick keinen Schrecken
mehr auf die Jacht. Schnell ſuhr ſie dahin,
und man hoffte in kurzer Zeit in Stockholm
zu ſein.

Jn London.
Am Morgen des fünfzehnten Tages nach

der Flucht aus Kronſtadt ſaß Paul an dem
offenen Fenſter ſeines Hotels am Strand in
London. Die Glocken der St. Martinskirche
in Charing Croß hatten gerade halb neun
Uhr geſchlagen, und zu dieſer Zeit herrſchte
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Schilderung nicht berechtigt war.

in der Straße unten ein reges Treiben. Er
hatte London ſchon ein oder zweimal beſucht,
trotzdem aber war ihm das geräuſchvolle
Leben und die Menge von Menſchen, die er
täglich ſah, ebenſo neu und wunderbar, wie
wenn er zum erſten Mal in der Weltſtadt
wäre. Alle Klaſſen der menſchlichen Geſell-
ſchaft waren unter den Paſſanten vor ſeinem
Fenſter vertreten. Was erſchienen da nicht
alles für Perſonen! Welche Tragödien und
Komödien mochten ſich wohl in ihren Seelen
abſpielen! Da fuhren feingekleidete Kaufleute
im Wagen auf dem Weg zur Börſe vorbei;
alsdann kamen wieder Gehilfen aus den Vor-
ſtadtgeſchäften, die langſamen Schrittes oder
auch ſchnell, je nachdem es ihre Zeit erlaubte,
ihren Weg gingen, oder es erſchienen muntere
Mädchen, die ſtolz und wohlbewußt des
Wertes des weiblichen Geſchlechts die Straße
hinabſchritten; der weitaus größte Teil der
Vorbeigehenden hatte wenig Zeit und eilte,
ohne ſich nach rechts oder nach links umzu-
blicken, geſchäftig ſeinem Ziele zu.

Paul hatte von London immer als einer
düſteren Stadt gehört, einem Ort, wo niemals
der Himmel zu ſehen wäre und wo ſtets
Rauch und Nebel herrſchten. Dieſer prächtige
Frühlingsmorgen aber zeigte ihm, daß dieſe

Obwohl
der April eben erſt begonnen hatte, wärmte
die Sonne doch ſchon ſehr, und es herrſchte
eine prächtige, friſche und wohltuende Atmo-
ſphäre. So fühlte ſich Paul an dieſem Morgen
ſehr wohl, ein Gefühl, das durch die Behag-
lichkeit der Wohnung, die er gemietet hatte,

erhöhtnoch wurde. Es war zwiſchen

Marianne und ihm ein Uebereinkommen ge-
troffen worden, daß ſie in einer kleinen
Familienpenſion Unterkunft ſuchen, aber nicht
mit ihren engliſchen Freunden verkehren, ſie
auch gar nicht ſehen ſollte, bis ihre Zukunfts-
träume ſich verwirklicht haben würden. Und
Marianne hatte dies Abkommen reſpektiert,
wie wenn es ein Geſetz für ſie wäre.

„Jch ſchulde Dir mein Leben“, hatte ſie
geſagt, „ich will niemand ſehen, niemand
ſprechen, bis Du es mir erlaubſt, aber an
Richard muß ich ſchreiben“.

„Und ihm damit
England biſt“, rief er
„Wenn Du ihm ſchreibſt, werden ſie hierher
kommen, um Dich nach Deinen Geheimniſſen
zu fragen. Jch weiß wohl, Du wirſt ihnen
nichts ſagen, aber ich wünſche nicht, daß Du
ſie auch nur ſiehſt, und ich möchte nicht dem
Manne begegnen, der Dich in eine ſo gemeine
Verſuchung führte“. ß

„Jch will ihn auch jetzt garnicht ſehen,

ſagen, daß Du in
etwas erregt aus.

Paul, und wenn Du es verlangſt, will ich
ihn überhaupt nicht mehr ſehen“.

Sie hatte jetzt begonnen, den Geliebten voll
ſtändig zu verſtehen, wie es nur zwei Menſchen
vermögen, die eines Geiſtes ſind. So groß
aber ſeine Liebe zu ihr auch war, ſo ängſtigte
ihn jetzt, wo ſie in England waren und
Marianne ſich außer dem Bereich der ruſſiſchen
Macht befand, doch der Gedanke, daß ſie die
Geheimniſſe, deren Hüter er geweſen war,
in ihrem Kopfe hatte und verwerten könnte.

(Fortſetzung folgt.)
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bis zur dritten Leſung des Etats ihr Einver-
ſtändnis damit auszuſprechen, daß den Unter-
beamten je 100 M. ſowie den übrigen Be-
amten, deren Gehalt den Betrag von 4200
M. nicht überſteigt, je 150 M. als einmalige
außerordentliche Beihilfen gewährt werden.

Für die Privat-Beamten
ſcheint nunmehr auch etwas geſchehen zu
ſollen. Bisher waren dieſelben wegen Alters-,
Jnvaliditäts- und Hinterbliebenen- Verſorgung
ganz auf ſich ſelbſt angewieſen. Die ge-
ſtrigen Reichstags Verhandlungen ließen er
kennen, daß den Beſtrebungen, auf ſtaatliche
Fürſorge, analog derjenigen für die Arbeiter,
ſowohl ſeitens der Regierung, wie ſeitens
aller Parteien im Reichstag volle Sympathie
entgegen gebracht wird.

Eine Verſchwörung in Bulgarien.
Dem Attentat Petrows auf den Miniſter

präſidenten Petkow liegt eine weit verbreitete
Verſchwörung zu Grunde, deren Fäden das
Gericht zu entwirren ſucht. Wie aus Sofia
depeſchiert wird, widerſprechen ſich die Aus
ſagen des Mörders Petkows, der ein äußerſt
exaltierter Menſch iſt, ſehr, ſo daß die Feſt-
ſtellung beſtimmter Jndizien für das Vor-
handenſein von Mitſchuldigen erſchwert iſt.
Bisher liegen bereits unzweideutige Beweiſe
dafür vor, daß es ſich um eine Verſchwörung
unzufriedener und anarchiſtiſcher Elemente
handelt, deren Fäden bis in die Provinz
reichen. Zahlreiche Verhaftungen wurden
daraufhin ſchon vorgenommen. Die Unter-
ſuchung wird geheim geführt. Der Verdacht,
daß politiſche Parteien an der Verſchwörung
beteiligt ſind, ſcheint ganz ausgeſchloſſen zu
ſein. Wie des weiteren der „Voſſ. Ztg.“
aus Sofia gemeldet wird, verlautet dort, daß
ſofort nach der Ermordung Petkows ein
gemeſſener fürſtlicher Befehl an ſeinen ver
trauten, perſönlichen Freund, den Miniſter
des Auswärtigen Dr. Stanciow, eintraf, nicht
zuzulaſſen, daß Unberufene die Gelegenheit
benutzen, die Privatarchive Petkows, die
wichtige fürſtliche Schreiben enthielten, zu
durchſtöbern.
liche Kabinetschef Dobrowitſch ſind auch recht-
zeitig in dieſem Sinne eingeſchritten.

Die Leiche des ermordeten Miniſterpräſidenten
Petkow iſt am Mittwoch eingeſegnet
und aufgebahrt worden. Dem Publikum
iſt der Zutritt geſtattet. Alle politiſchen
offiziellen Perſönlichkeiten drückten ihre Teil-
nahme aus durch Einzeichnung in das zu
dieſem Zwecke aufliegende Buch. Zahlreiche
Kranzſpenden ſind eingetroffen. Für die
Leichenfeier werden große Vorbereitungen ge-
troffen. Bei der Polizei liefen viele anonyme
Anzeigen ein über angebliche Mitſchuldige
des Verbrechers. Jm Laufe des Mittwoch
wurde wieder eine Reihe von Verhaftungen
vorgenommen. Die Feſtgenommenen, unter
denen ſich viele Frauen befinden, wurden aber
meiſt als ſchuldlos wieder frei gelaſſen. Eine
Frau, die vor einigen Tagen geäußert haben
ſoll, Petkow werde um die Zeit der orthodoxen
Oſtern ermordet werden, wurde in Haft be-
halten. Unter den Verhafteten ſind ferner
mehrere ehemalige Kollegen des Mörders,
Beamte der Agrarbank. Bei den oppoſitionellen
Blättern und bei der „Balkanska Tribuna“
wurden Hausſuchungen vorgenommen, zwei
Redakteure wurden verhaftet. Die Unter-
ſuchung ergab noch keine Klarheit. Man
ſtellte bisher nur feſt, daß der Mörder mit
verdächtigen Leuten in einem Vorfſtadthotel
geheime Zuſammenkünfte gehabt hat. Am
Tatorte wurde in Gegenwart des Mörders
eine Ortsbeſichtigung vorgenommen. Der
Mörder erklärt nach wie vor, daß er bei dem
Mordanſchlage ohne Mitſchuldige war. Je-
doch wird andererſeits behauptcet, er habe den
Pfiff bei ſeiner Verhaftung offenbar in der
Abſicht ausgeſtoßen, ſeine Komplizen herbei-
zurufen. Die regierungs freundliche Zeitung
„Vetſcherna Poſchta“ teilt mit, daß der
bulgariſche Agent in Belgrad, Rizow, Petkow,
mit dem er verſchwägert iſt, vor zehn Tagen
brieflich wiſſen ließ, daß in Belgrad gegen
ihn (Petkow) eine Verſchwörung geplant werde.

Wien, 13. März. Nach zuverläſſigen
Meldungen aus Soſia iſt die Ermordung
Petkows auf ein ſozialiſtiſches Komplott
zurückzuführen. Petkow war nämlich gerade
in den letzen Monaten ſehr ſcharf gegen die
Sozialiſten vorgegangen, welche er für die
treibende Kraft bei den Univerſitätsunruhen
hielt. Er hatte infolgedeſſen alle Beamten,
welche im Verdacht ſtonden, der Sozialiſten
partei anzugehören, entlaſſen, und war ſoweit
gegangen, auch die Verwandten dieſer Be-
amten aus dem Staatsdienſt zu entfernen.
Deswegen dürfte ſich gegen ihn ein ſozialiſti-
ſches Komplott gebildet haben, in deſſen Auf-
trag Alexander Petrow ſeine Tat verübte.

Dr. Stanciow und der fürſt-

Jnwiefern die Führer des oppoſitionellen
Blocks in die Sache eingeweiht waren, ſteht
noch dahin.

Wien, 14. März. Aus Sofia wird
gemeldet: Bisher wurden ungefähr 30 Per-
ſonen verhaftet, darunter eine Frau, die ſich
früher geäußert haben ſoll, Petkow werde
noch vor Oſtern ermordet werden, ferner ein
Student Dimitrow und auch der zwei e
Redakteur der „Balkanska Tribuna“. Die
Unterſuchung ſtellte feſt, daß bei dem Attentat
keine ausländiſchen Enflüſſe mitſpielten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 14. März. (Hofnachrichten.) Se.
Maj. der Kaiſer unternahm heute den ge-
wohnten Spaztiergang im Tiergarten und hörte,
ins Schloß zurückgekehrt, verſchiedene Vorträge.

Kolonialdirektor Dernburg beab-
ſichtigt, ſeine Reiſe nach den deutſchen Kolonien
am 15. Mai anzutreten, vorausgeſetzt, daß
der Reichstag mit dieſem Zeitpunkte mit den
Etatsberatungen zu Ende gekommen ſein wird.
Herr Dernburg hat als nächſtes Ziel ſeiner
Fahrt die Kolonie DeutſchOſtafrika
gewählt. Ob er die Fahrt auch nach Süd-
weſtafrika ausdehnen wird, erſcheint noch un-
beſtimmt. Man hört, daß ein ganzer Stab
von Tagesſchriftſtellern Dernburg begleiten
wird, um nach der Heimat von ſeinen Ein-
drücken und ſeinen Erfahrungen zu berichten.

Hamburg, 14. März. Die Zahl der
in den Konrrolliſten eingetragenen aus-
geſperrten Arbeiter iſt auf 4000
geſtiegen. Auf 46 Schiffen wurde geſtern
abend bis 10 Uhr nachgearbeitet. Die
Leiſtungen der neuen Arbeiter, zu denen
geſtern 300 neu angekommene engliſche
Arbeiter hinzugekommen ſind, verbeſſern ſich
täglich. Die eingerichtete Hafenpolizeiwache
iſt wieder aufgehoben worden, da bisher keine
Zwiſchenfälle ſich ereignet haben.

Rußland.
Jaroslaw, 13. März. Ein junger

Mann in Srtudentenkleidung machte mit
einem Revolver einen Mordverſuch auf
den Gouverneur Rimski-Korſſakow, der miß-
lang. Der Gouverneur erkannte rechtzeitig
die Abſicht des unter einem Vorwande bei
ihm Eingetretenen und hielt ihn an der
Kehle feſt, bis man ihn feſtnahm.

Petersburg, 14. März. Die Unruhen
in Odeſſa, welche zahlreiche Klagen der
Bevölkerung bei den fremden Konſuln ver-
anlaßten, wurden nach der eben erſchienenen
amtlichen Darſtellung des Miniſters des
Jnnern durch den von den Sozialiſten im
Hafen von Odeſſa organiſierten Ausſtand
hervorgerufen. Um einen Schaden für die
Stadt und Beeinträchtigungen des Handels
zu verhüten, bildeten die Mitglieder des Ver
bandes ruſſiſcher Leute aus Angehörigen ihrer
Partei Schiffsbeſatzungen, was die Revo-
lutionäre mit einer Reihe von Schreckenstaten
beantworteten, u. a. töteten ſie zwei Kapitäne,
ſprengten Schiffe in die Luft und griffen
wiederholt die Polizei an. Dadurch wurden
die Monarchiſten aufgeregt, die ihrerſeits
Juden und Studenten angriffen, als die
Elemente, die nach ihrer Meinung das nor
male Leben in Odeſſa ſtörten. Die Orts-
behörde und der Miniſter des Jnnern er-
griffen dagegen nachdrücklich Maßregeln, bei
denen keine politiſche Partei bevorzugt wurde.
Ein Mitglied des Verbandes ruſſiſcher Leute,
das plünderte, wurde hingerichtet. Am 18.
Februar war die Ruhe wieder hergeſtellt.
Dem General Kaulbars ſprachen die fremden
Konſuln den Dank für ſeine Maßnahmen zu
ihrem Schutze aus.

Cokales.
Merſeburg, 14. März.

Nachdruck betreffend.
uns gegen den Nachdruck amtlicher Bekannt-
machungen, der nach einem oberlandesgericht-
lichen Erkenntnis unlauteren Wettbewerb be-
deutet, wiederholt verwahrt haben, bringt in
ſeiner heutigen Nummer der hieſige „Korre-
ſpondent“ eine landrätliche Bekanntmachung,
betr. die Körung von Zuchtſtieren im lokalen
Teile. Dieſelbe iſt ebenfalls dem „Kreisblatt“
entnommen. Möglicher Weiſe will der „Korre-
ſpondent“ bei ſeinen Leſern den Anſchein er
wecken, als würde er auch zur Publikation
landrätlicher Bekanntmachungen benutzt. Das
iſt nicht der Fall, dieſe Bekanntmachungen
erſcheinen nur im „Kreisblatt“. Jm Effekte
kommt dieſer Nachdruck im lokalen Teile
ohne Quellenangabe auch auf un
lauteren Wettbewerb hinaus.

Bahnbau Mücheln Ouerfurt. Ob
die Bahnſtrecke Mücheln- Querfurt gebaut wird,

Nachdem wir

kann natürlich auch für Merſeburg nicht gleich
giltig ſein, vorläufig ſind die Ausſichten nicht
beſonders günſtig, da die Gemeinde Mücheln
keine Mittel flüſſig machen will, ſintemal
der Eiſenbahn-Fiskus die goldenen Früchte
pflücke, alſo auch auf die Zuſchüſſe der Ge-
meinde, verzichten könne. Das „Querfurter
Kreisblatt“ ſchreibt neuerdings: „Der Bau
der Eiſenbahnlinie Querfurt Mücheln wird
ſobald noch nicht aufgenommen werden können,
da die Beiträge der Jntereſſenten nicht in der
erforderlichen Höhe zugeſagt worden ſind. Es
bleiben jetzt noch ungedeckt 140000 M., eine
Summe, welche der Kreisverwaltung zu hoch
erſcheint, um eine entſprechende Vorlage für
den Kreistag zu machen. Sollten alſo die
Hauptintereſſenten, beſonders die Kohlenwerke
im Geiſeltal, nicht noch weitere Summen für
den Grunderwerb anbieten, ſo wird, wie wir
vernehmen, die Förderung der Angelegenheit
ruhen. Und damit natürlich auch das Projekt
Querfurt Großoſterhauſen-Sangerhauſen. Die
Königl. Staatsregierung ſoll bei dieſem Projekt
für den Abſchluß in Sangerhauſen und nicht
in Allſtedt ſein.“

Die Meuſchauer Mühle kommt morgen,
Sonnabend, vormittag am hieſigen Amtsgericht
zur Zwangsverſteigerung.

Kunſtausſtellung im Schloßgarten-
Salon. Die eingegangene 26. Monatsſerie
enthält zahlreiche Gemälde von Albert Holz-
Düſſeldorf, Max Frey-Frankfurt, Profeſſor
Knoll Coburg, Max Pietſchmann- Dresden und
anderen Künſtlern der Neuzeit.

Huſarenſieber, das jetzt an allen großen
und kleinen Bühnen zur Aufführung gelangt,
wird Ende April auch in Merſeburg, und
zwar in der Reichskrone über die Bretter gehn.
Der Direktor des Naumburger Sommertheaters,
Herr Günther, hat das alleinige Aufführungs-
recht für Merſeburg erworben und bringt es
hier zur Aufführung.

Provinz und Umgegend.
Halle, 13. März. Der 7000 Quadrat-

meter umfaſſende Platz am Steintor, zwiſchen
den Kliniken und dem Walhalla-Theater, ift
Eigentum des Univerſitätsfiskus. 2000
Quadratmeter davon dürfen nach Verträgen
zwiſchen der Stadt und der Univerſitäts-
verwaltung nur zum Bau eines Provinzial
muſeums verwendet werden. Der Platz iſt
ſeitens der Stadt mit ſchönen Anlageu ver-

ſehen worden, und man hatte ſieh ſeit Jahren
ſeit etwa 1880, daran gewöhnt, denſelben
als öffentliches Schmuckſtück zu betrachten.
Jetzt ſind neue Kliniksbauten notwendig ge-
worden, und um den erforderlichen Bau-
platz zu gewinnen, hat die Univerſitätsver-
waltung unter Kündigung früherer Verträge
erklärt, den Platz bebauen zu wollen. Der
Magiſtrat beantragt deshalb, den Platz flucht-
linienmäßig als öffentlichen Platz feſtzuſetzen
und das Gelände eventuell im Wege der
Zwangsenteignung zu erwerben, was wohl
eine Millionenausgabe verurſachen würde.

Halle, 14. März. Bei der geſtrigen
Submiſſion auf zwei Millionen M. 4 proz.
Halleſche Stadtanleihe blieb dic Magdeburger
Privatbank mit 99,77 Proz. Meiſtbietende.
Ein Konſortium unter Führung der Allge-
meinen Deutſchen Kreditanſtalt in Leipzig
offerierte 99,51 Proz., ein Konſortium unter
Führung der Deutſchen Bank 98,78 Proz.
Mehrere zur Submiſſion aufgeforderte Bank-
firmen lehnten den Wettbewerb ab. Der
Kurs von 99,77 Proz., den die Magdeburger
Privatbank geboten hat, erſcheint hoch, wenn
man bedenkt, daß vor wenigen Tagen eine
Hamburger Anleihe mit 991 Proz. über
nommen wurde, und daß inzwiſchen erhebliche
Rückgänge am Markte der 4 proz. Anleihen
eingetreten ſind.

Corbetha, 13. März. Er hängt auf-
gefunden wurde der 23 jährige Schmiedegeſelle
Reinhold Engelmannz; über die Urſache
zum Selbſtmord iſt nichts bekannt geworden.

Cröllwitz bei Corbetha, 14. März. Jn
der Grabkranz- Angelegenheit hat
ſich der „Merſeburger Korreſpondent“ in Nr.
62 zu Beſchwichtigungszwecken mißbrauchen
laſſen, welche die Tatſachen nicht aus der
Welt ſchaffen. Uebrigens iſt die Sache
behördlich in die Hand genommen worden,
und wird die Wahrheit auch von dieſer Seite
ſchon früh genug an den Tag gebracht werden.
Der Tatbeſtand iſt folgender: Das Fort-
ſchleudern des Kranzes vom Grabe iſt beob-
achtet worden, und fand ſich derſelbe in einer
Entfernung von 15 Meter vom Grabe am
Wege liegend. Die Behauptung, der Kranz
ſei in ſchonendfter Weiſe bei Seite gelegt worden,
iſt Schwindel, noch größerer Schwindel iſt es,
daß die Spender des Kranzes vorher bedeutet
worden ſeien, man würde jede Ehrung ihrer-
ſeits zurückweiſen. Der Gewährsmann desl

„Korreſpond.“ hat ſich alſo als doppelter

Schwindler erwieſen. Der Repräſentant des
B.'ſchen Hauſes hat den Kranz auch, ſobald
er von der Heldentat der Fräuleins hörte
wieder auf das Grab legen laſſen. Es iſt
auch nicht richtig, daß die Fräuleins in
berechtigter Weiſe und im Auftrage eines
Dritten gehandelt hätten. Wiederum Schwindel
die Wahrheit iſt vielmehr, daß der Kranz mit
einer Geſte der Geringſchätzung zur Seite ge
ſchleudert worden iſt. Es wird eine Aeußerung
kolportiert, wonach ein hieſiger Einwohner
bemerkt habe, kein Hahn krähe nach der
Geſchichte. So gehen die Hintermänner des
„Korreſpond.“ mit der Wahrheit um, die aber
ſchließlich doch ſtiegen muß trotz aller Dunkel-
männer.

Spergau, 11. März. Der Abbruch unſerer
Küſterſchule iſt faſt vollendet. Bei dem
Herausnehmen der Fundamente kam die inter-
eſſante Tatſache zutage, daß dieſelben großen-
teils aus alten Grabſteinen beſtanden haben,
die man natürlich, um ſie für dieſen Zweck
zu verwenden, erſt hat in Stücke ſchlagen
müſſen. Es iſt daher ſchwer, das Zuſammen
gehörige wieder zuſammenzubringen. Ueber-
haupt muß es mit der Pietät unſerer Vor
fahren gegen ihre verſtorbenen Voreltern nicht
allzuweit her geweſen ſein, denn ſonſt hätten
ſie die Zertrümmerung und profane Ver-
wendung der Grabfſteine derſelben nicht ge-
litten. Die aufgefundenen und noch ſehr
gut lesbaren Namensinſchriften nennen meiſt
Familien, deren Glieder heute noch hier anſäſſig
ſind und die ſchon damals in hohem Anſehen
ſtonden. So iſt z. B. auf einem derſelben
der Name Andreas Herfurth, „geweſſener
Schultze allhier“, geſtorben 1676 im Alter
von 77 Jahren, zu ſehen. Ferner findet ſich
das Bruchſtück eines Leichenſteins mit der
Jnſchrift: „Es ruhet in Gott allhier der Erbar
Georg Böritz, ſo anno 1613 und anno 1676
den (7) Mai im herrn ſelig.“ Auf einem
dritten iſt verzeichnet: „Adorff bei Kemnitz
geboren 1638, geſtorben 74 Jahre alt. Aus
dem Kirchenbuch läßt ſich aber nicht ko ſtatieren,
wer der oder die Verſtorbene geweſen iſt.
Leider ſcheint ſchon vieles bei dem Bau der
Küſterei abhanden gekommen zu ſein. Der
Reſt wird jedenfalls wieder zu Bauzwecken
Verwendung finden. Doch iſt Vorſorge ge

troffen, daß vorher alles noch Vorhandene
unterſucht wird. Die Ausführung der Steine
von anſehnlicher Größe iſt im Barockſtiel
ſehr opulent gehalten, ſo daß man auf be-
reits damals vorhandenen Wohlſtand ſchließen
kann, trotzdem der dreißigjährige Krieg erſt
wenige Jahrzehnte vorüber war. (M. C.)

Großkugel, 14. März. Die Angelegen-
heit der Errichtung eines Bahnhofes am
Schnittpunkt der Straße Großkugel-Beuditz
und Eiſenbahnſtrecke Halle-Leipzig, die auf
Grund einer Petition an die Kgl. Eiſenbahn
direktion zu Halle in Vordergrund des Jnter-
eſſes der Einwohner der umgebenden Ortſchaften
ſteht, nimmt immer greifbarere Geſtalt an.
Von der betr. Behörde wird nicht nur die
Anlage einer Station für Perſonen-, ſondern
auch Stückgüterverkehr beim Miniſter der
öffentlichen Arbeiten befürwortet. Der Grund
und Boden, auf dem die Stationsgebäude
errichtet werden ſollen, ſoll dem Fiskus
koſten- und laſtenfrei überlaſſen werden. Die
Koſten für das 1 Morgen große Areal
trägt zur Hälfte die Gemeinde Beuditz, 300
Mark die Gemeinde Werlitzſch und den Reſt
die hieſige Gemeinde. Für den Gebäude-
aufbau ſind 17,000 Mk. ausgeworfen, die der
Staat beſtreitet.

Cölleda, 14. März. Rittergutspächter
Hanke- Tauhardt veröffentlicht im „An-
zeiger“ folgende Erklärung: „Hierdurch er-
kläre ich jedem Jntereſſenten, daß an Sonn
und Feſttagen weder ich noch meine Beamten

für irgend jemand, und ſei er ſelbſt Miniſter,
zu ſprechen ſind. Gleichzeitig bitte ich, bei
Briefauſſchriften an mich den albernen Titel
„Amtmann,, ſowie das noch einfältigere Wohl
geboren oder „Hochwohlgeboren“ wegzulaſſen.
Jch betrachte letzteres als veraltet und er-
bärmliche Kriecherei und nehme ſolche Briefe
nicht an.“

Mühlhauſen, 14. März. Ein unge-
wöhnliches Syſtem der Steuereinſchätzzung
hat in der hieſigen Verwaltung Platz ge-
griffen. Der „Erfurter Allgemeine Anzeiger“
berichtet darüber Durch Beſchluß der Finanz-

kommiſſion und der Stadtverordneten wurde
am 19. Februar beſchloſſen, ſämtliche Steuern
um 5 Proz. zu ermäßigen. Die dadurch
eingetretene Minderbelaſtung der Steuerzahler
wird aber illuſoriſch gemacht durch eine
ſtrammere Anziehung der Steuerſchraube, durch
die der Verluſt von einigen Mark doppelt
und dreifach wieder herausgeholt wird. Es
genügt den Beamten nicht, daß ſie durch die
Gehalts- und Lohnliſten der Arbeitgeber ganz
genau über das Einkommen der Abgabe-
pflichtigen unterrichtet ſind, die durch die
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Dank in eine höhere Steuerſtufe gekommen
ſind. Man greift auch noch zu Mitteln,
durch die in den Kreiſen der ſparenden Ein
wohner eine gewiſſe Erregung hervorgerufen
worden iſt. Ohne Wiſſen des Oberbürger-
meiſters, das ſei beſonders feſtgeſtellt, kon
trollierten einige Beamte die Spareinlagen
in der ſtädtiſchen Sparkaſſe, um den einen
oder anderen, der etwaige Zinſen nicht mit
verſteuert, in eine höhere Steuerſtufe zu
bringen. Da dieſe Unterſuchungen bekannt
wurden, haben eine Reihe Sparer ihre Ein-
lagen aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe heraus-
genommen und in die Kreisſparkaſſe getragen.
Wer den Schaden von dieſer Auswanderung
hat, braucht wohl nicht erſt geſagt zu werden.

Freyburg, 11. März. Ein mutiges
Mädchen iſt die 17 Jahre alte, brave Tochter
Emma des ſtädtiſchen Angeſtellten Meinecke.
Aus freiem Antriebe hat ſie, die erſte aus
unſerem Orte, ſich entſchloſſen, nach Deutſch
Südweſtafrika auszuwandern, um dort eine
dienende Stellung einzunehmen. Jn den
nächſten Tagen gedenkt fie, Elternhaus und
Heimatſtadt zu verlaſſen.

Eisleben, 13. März. Ueber den inter-
eſſanten vor geſchicht lichen Fund, der
in der Gemarkung Helm s dorf (Grafſchaft
Mansfeld) bei der Aufgrabung des ſogenannten
Galgenhügels (unter Leitung von Prof. Dr.
Goßler, Eisleben) gemacht worden iſt,
wird aus fachmänniſcher Feder berichtet: Der
Hügel hatte etwa ſieben Meter Höhe und eine
Grundfläche vor 34 Meter Durchmeſſer; er
war künſtlich aufgeſchichtet. Als Kern blieb
nach der Abtragung ein rieſiger Steinhaufen
von zwölf Meter Durchmeſſer übrig. Dieſer
ſtellte das eigentliche Grab dar. Bei der
Oeffnung ſtieß man auf eine mächtige Stein
platte, und als dieſe entfernt war, auf einen
ſtarken, aufrechtſtehenden Eichenſtamm. Weite
ergab ſich, daß von Eichenſtämmen, die ſchräg
gegeneinander ſtanden, ein Dach gebildet war,
unter dem ein Sarg ſtand. Am Kopf und
am Fußende war je ein beſonders ſtarker
Eichenſtamm paliſadenartig eingepflanzt. Unter
dem Dache, das im Laufe der Jahrtauſende
zuſammengebrochen war, wurde der Sarg
hervorgezogen. Er ſtand auf einem aus Erde
und Steinen errichteten, etwa einen Meter
hohen Unterbau, deſſen Oberfläche mit einer
Schicht Holzkohlen und Steinplatten bedeckt
war. Der Sarg war aus roh bearbeitetem
und zuſammengefügtem Eichenholz hergeſtellt.
Deutlich waren noch die Beilhiebe, die von
der Bearbeitung herrühren. Jn dem Sarge
lagen die Knochenreſte einer männlichen Leiche,
die mit dem Kopfe nach Süden gerichtet war.
An der rechten Seite, etwa in Bruſthöhe,
lagen Schmuckgegenſtände aus Gold, das von
ſeinem blinkenden Scheine noch nichts einge-
büßt hatte. Weiter fanden ſich vor: Ein
ſchwerer goldener Armreif, ganz glatt, zwei
Ohrringe, ebenfalls glatt, eine kleine, an
einer Schnur zu tragende Goldfederſpirale
und zwei Gewandnadeln, von denen eine
petſchaftartig geformt iſt, während die andere
oben einen Querbalken hat. Die eine Nadel
iſt mit Fiſchgrätenverzierung ſehr ſorgfältig
und regelmäßig verſehen. Außerdem wurden
noch Geräte und Waffen aus Bronce gefunden,
die aber vom Roſt zerfreſſen waren. Der
ganze Sarg hatte eine Länge von 1,61 Meter
bei 1 Meter Breite und 40 Zentimeter Höhe
am Kopfende. Das Grab dürfte aus dem
Beginn der Broncezeit ſtammen. Der ganze
Fund, der dem Rittergutsbeſitzer von Kroſigk-
Helmsdorf gehört, iſt einſtweilen nach Eis-
leben gebracht worden und wird wahrſcheinlich
dem Verein für Geſchichte und Altertumskunde
der Grafſchaft Mansfeld überlaſſen werden.

Aſchersleben, 13. März. Bei der Ver
pachtung ſtädtiſcher Aecker wurden
dieſer Tage meiſtens bedeutend niedrigere,
nur in zwei Fällen höhere Angebote abgegeben
Die bisherige Pachtſumme betrug rund 27,000
M., die jetzige rund 18,000 M., der Ausfall
beläuft ſich alſo auf rund 9000 M.

Gerichtszeitung.
Palle, 12. März. Der Aufſeher Otto R., jetzt

in Lübkenau bei Landsberg a. d. W., war zwanzig
Jahre lang auf dem Ritrergute in Hohenthurm
in Stellung geweſen. Trotz einer ſo langjährigen
Dienſtzeit war er nicht bloß entlaſſen, ſondern
ſogar wegen Diebſtahls angezeigt worden, weil er
ſich Weizeukörner im Werte von zwei Mark beiſeite
elegt hatte! Sowohl der Vorſitzende als der
mitsanwalt äußerten heute Befremden und Be-

dauern über einen derartigen Strafantrag. Ein
junger Verwalter des Gutes beantwortete allerdings
die Frage des Vorſitzenden, ob er ein ſolches Vor
See gegen einen zwanzig Jahre unbeſcholten im

ienſt geweſenen Monn für angemeſſen halte, mit
„J Doch bat ſelbſt er zum Schluß der Ver
handlung um Zubilligung mildernder Umſtände.
Der Weg mußte dem Geſetze gemäß auf
einen Tag Gefängnis wegen Diebſtahls erkennen.

Vermiſchtes.
Dresden, 14. März. Ueber die Beweggründe,

die die Veranlaſſung zu der ſchaudererregenden
Schandtat des penſionierten Oberförſters Wilsdorf
gegeben haben, ſind in den Tagesblättern nur zum
Teil zutreffende Angaben gemacht worden. Da
Wilsdorf aus der hieſigen Gegend, aus Crottendorf,
gebürtig iſt, ſo hat die hieſige Bevölkerung jedenfalls
ein Jntereſſe daran, über den Sachverhalt einiger
maßen richtig orientiert zu ſein. Wilsdorf war ein
arroganter Menſch, der von ſeiner Studentenzeit an
auf großem Fuße und weit über ſeine Verhältniſſe
lebte. Er häufte fortgeſetzt Schulden auf Schulden,
die wiederholt von ſeinen Geſchwiſtern und von
anderer Seite gedeckt wurden. Bereits während
ſeiner Stellung als Hilfsbeamter auf dem Seidewitzer
Revier kamen Unregelmäßigkeiten in ſeiner Dienſt-
führung vor, die dazu führten, daß er vier Jahre
ſpäter zum Oberförſter befördert wurde, als es ſonſt
der Fall geweſen ſein würde. Als ihm ſchließlich
die Jöhſtädter Oberförſterſtelle übertragen war,
reichte das beſcheidene Oberförſtergehalt auch nicht
aus, die alten Schulden zu begleichen und eine zahl-
reiche Familie zu unterhalten, zumal Wilsdorf ſeine
noblen Paſſionen nicht aufgab. Trotz aller Hilfe
ſeitens der Verwandten wurde Wilsdorfs Ver-
mögenslage immer troſtloſer. Als nun erneut Un
regelmäßigkeiten in der Dienſtführung zutage traten,
wurde Wilsdorf indem man mit Rückſicht auf
die Familie äußerſte Milde obwalten ließ pen-
ſioniert. Hinterher ſtellten ſich aber Unterſchlagungen
in ſolchem Umſange heraus, daß ſich die Staatsan-
waltſchaft der Angelegenheit annehmen mußte. Die
Unterſuchung war nunmehr jedenfalls ſo weit ge-
diehen, daß Wilsdorf über ſeine Verurteilung und
harte Beſtrafung nicht mehr im Zweifel ſein konnte.
Dieſer Umſtand und die troſtloſe Vermögenslage, in
der er ſich mit ſeiner Familie befand, haben wohl
den Plan zur Ausführung jener ſcheußlichen Tat
in ihm zur Reife gebracht. Ganz unzutreffend iſt
die in einigen Zeitungen enthaltene Angabe, daß
Wilsdorf wegen Herausforderung eines Vorgeſetzten
zum Zweikampfe penſioniert worden ſei. Hier liegt
eine bedauerliche Verwechſlung mit einem anderen
Beamten vor.

Frankfurt a. M., 14. März. Jn der Schwal-
bacherſtraße wären heute morgen gegen 10 Uhr zwei
Arbeiter von dem Tiefbauamt mit dem Reinigen
des Kanals beſchäftigt, wobei ſie mit Lampen in die
Tiefe ſteigen mußten. Durch dieſen Kanal fließt
das Abwaſſer und verbrauchtes Benzin der Fabriken
nach den Klärbecken. Jn dem Schachte hatte ſich
durch das Benzin eine Menge Gaſe angeſammelt,
die durch das Licht der Lampe zur Exploſion kamen.
Die Flammen ſchlugen ſofort mehrere Meter hoch
aus dem Schacht heraus. Die beiden Leute, denen
der Rückweg durch die Flammen abgeſchnitten war,
legten ſich anfangs ins Waſſer des Kanals Als
aber ihre Situation unerträglich wurde, brachen ſie
durch das Feuer durch und gelangten aus dem
Schacht ins Freie. Beide trugen ſchwere Brand-
wunden im Geſicht, an Hals und an den Händen
davon, ihre Kleider wurden ſtark verſengt. Sie
wurden in die Fabrik von Lahmeyer gebracht, wo
ſie verbunden und nach ihren Wohnungen verbracht
wurden.

Kottbus, 14. März. Amtlicher Meldung zu-
folge ſtieß am Mittwoch abend 10 Uhr auf der
Strecke Kottbus-Finſterwalde der Perſonenzug 505
von Halle mit dem Güterzug 9310 bei Kilometer
133 zwiſchen Gollmitz und Finſterwalde auf einer
wegen Brückenbau eingleiſig betriebenen Strecke zu-
ſammen. Der Verkehr wird 24 Stunden durch Um-
ſteigen aufrechterhalten werden müſſen. Ein Loko-
motivführer und ein Bremſer ſind ſchwer, fünf
andere Bedienſtete leicht verletzt. Verletzungen von
Reiſenden ſind bisher nicht gemeldet. Ver Material-
ſchaden iſt bedeutend. Privat wird dazu noch
gemeldet, daß beide Lokomotiven entgleiſt ſind und
halb an der Böſchung liegen und daß zehn Güter-
wagen zertrümmert oder doch ſehr beſchädigt ſind.

München, 14. März. Gegen den ſeit einiger
Zeit wegen Ermordung des Kaufmanns Hendſchel
in Haft befindlichen Zirkusdirektorsſohn Nieder-
hofer iſt nunmehr, wie die „Münch. N. N.“
melden, auch eine Unterſuchung wegen Raubmordes,
begangen am 31. Mai 1906 an der Proſtituierten
Frieda Franke in Jnnsbruck, eingeleitet worden.
Die polizeilichen Ermittelungen haben ergeben, daß
Niederhofer zur Zeit des Mordes in Jnnsbruck war.

Duisburg, 14. März. Jn Meiderich er-
ſtickten zwei Arbeiter, die ſich an einer Schlacken-
halde zum Schlafen niedergelegt hatten.

Zum Offiziers-Duell bei Tegel.
Ueber das Duell, dem Hauptmann v. Bercken

zum Opfer gefallen iſt, iſt bereits mehrfach
berichtet worden. Zuerſt hieß es, der Duell-
gegner ſei ein Apotheker geweſen, was einiger-
maßen un wahrſcheinlich klang, und weiterhin
hieß es, eine Frau fomme nicht in Betracht.
Neuerdings wird nun bekannt, daß der Duell-
gegner ein andrer Hauptmann, namens
Pachaly, vom 78. Jnfanterie- Regiment in
Osnabrück geweſen iſt. v. Bercken lebte ſchon
ſeit zwei Jahren von ſeiner Frau getrennt,
doch war die Ehe nicht geſchieden, er glaubte
die Ueberzeugung erlangt zu haben, daß die
Beziehungen des Hauptmanns Pachaly zu
ſeiner Frau nicht völlig korrekter Natur waren.
Die Folge davon waren ſchwerwiegende Aus
einanderſetzungen zwiſchen beiden Offizieren,
die ſchließlich zum Duell führten. Die Leiche
des Verſtorbenen wird in Berlin beſtattet
werden.

Zur Schiffs- Kataſtrophe von Toulon.
Toulon, 13. März. Der zweite Mecha-

niker der „Jéne“, Legall, erzählt: „Jch war
auf einem gefährlichen Platz auf dem Bauch
ausgeſtreckt. Jn einem Winkel der Maſchine
hörte ich die erſte Exploſion und ſprang ſofort
in die Maſchine hinein, um über das Gerüſt
zu entkommen um mich herum lagen ver

wundete Kameraden, die ſchrieen „Zu Hilfe“.
Zwei Matroſen und ich, die wir alle noch
unſere geſunden Glieder hatten, ſchleppten ein
paar der Armen aus dem Maſchinenraum
heraus, dann weiß ich von nichts mehr.
Von einem der Leute, die gerade den Vortrag
des Offizieraſpiranten Carlini über Heinrich IV.
anhörten, erfährt man folgendes Als die erſte
Exploſion ertönte, ſtürzten Carlini und ich
ſofort auf die Brücke, wo ſchon ungefähr 40
Matroſen waren. Wir ließen uns an einem
Aufzug nieder und flohen nach der Werkſtatt;
es war die höchſte Zeit. Kaum hatten wir
einen ſchützenden Winkel erreicht, als mir
einer zweiten Erploſion Holzſtücke, platzende
Geſchoſſe, verbrannte menſchliche Leiber über
uns niederfielen. Wir wurden halbtot zu
Boden geworfen und es regnete Kugeln wie
im Kriege. Ferner erzählt ein franzöſiſcher
Journaliſt: Um halb zwei Uhr wurden wir
durch eine ſchreckliche Detonation aus einer
gemütlichen Unterhaltung bei D. aufgerüttelt.
Wir ſtürzten ans Fenſter, dichte Rauchwolken
ſchießen in die Höhe und breiten ſich vom
Hafen aus über die Stadt. „Das Arſenal
brennt“, ruft der eine. „Es iſt die Feuer-
werkerſchule“, ſchreit ein anderer. „Ein Schiff
brennt,“ ruft es von der Straße, und nun,
folgt, während wir hinuntereilen und uns
den Hunderten von Menſchen a ſchließen, die
nach dem Hafen rennen, eine ganze Reihe von
Exploſionen, von Schüſſen, von krachendem
Kanonendonner. Der Panzer iſt in einen
ungeheuren Feuerherd verwandelt, deſſen
Flammen in allen Farben ſpielen. Blitze
ſchießen durch den dunklen Rauch, ein Regen
von Splittern, Funken und Eiſenftücken geht
auf unſere Köpfe nieder und wir werden zurück
gedrängt. Plötzlich hören wir einen entſetzlichen
gellenden Schrei, lang wimmernd und auf
einmal kurz abſchneidend. Wir wiſſen nicht,
woher er kommt, ob aus dem Schiffe, das
wie eine Hölle ausſieht, ob aus dem Waſſer,
das ſich mit Trümmern, mit Schmutz, mit
Blut bedeckt, aber er iſt furchtbar, ein Schmerz,
eine Anklage, ein Hilferuf.

Toulon, 14. März. Heute nacht wurde
in der Munitionskammer des Hinterſchiffes
der „Jena“ ein Knäuel furchtbar verbrannter
und verſtümmelter Leichen gefunden, deren
Zahl auf annähernd 50 geſchätzt wird.
Die meiſten Verwundeten leiden furchtbar,
haben faſt durchweg hohes Fieber und müſſen
ſorgfältig gepflegt und überwacht werden, da
ſie jeden Augenblick im Fieberdelirium die
Verbände von den Brandwunden reißen.

Paris, 14. März. Grellere Kontraſt-
wirkungen ſind kaum denkbar als zwiſchen
dem zerſtörten und dem erhalten gebliebenen
Panzerteile. Hier iſt alles im beſten Stande,
jedes Seil an ſeinem Platze, noch mit den
zum Trocknen ausgehängten Wäſſcheſtücken.
Jenſeits der Zerſtörungsgrenzlinie bietet ſich
ein Bild troſtloſer Lerworrenheit, welches
ſelbſt den genaueſten Kennern des Schiffes
eine Orientierung kaum ermöglicht. Und
wieder kaum 20 Meter entfernt von dieſem
Durcheinander gebrochener Stangen, gebogener
Platten, geſtürzter Maſſen und Turmteile,
denen immer noch verkohlte Leichenteile an
haften, der ſtolze Panzer „Suffren“, deſſen
Eiſen und Kupfer im Lichte der Frühlings-
ſonne erglänzen, während von den vier Buch-
ſtaben des „Jena“ kaum drei Punkte unter
dicken Rußſchichten ſichtbar blieben. Jn der
Totenkammer erfolgte die Agnoszierung, in
dem man die Verwandten leſen ließ, was
auf den die Leichenteile enthaltenden Säcken
geſchrieben war, z. B. Kommandantenzeichen
nebſt Meſſer und Uhr mit Buchſtaben. Leichen
teile ohne Merkmale wurden gefunden im
Zimmer des Leutnants Boucheron, ſo daß
es unbeſtimmt iſt, ob man die Reſte des
Leutnants oder einer Ordonnanz vor ſich hat.

Kleines Feuilleton.
Das Gottesurteil. Eine prächtige

Wahlgeſchichte wird den Hamburger Nach-
richten aus Mecklenburg berichtet. Dort er
klärte ein biederer Forſtarbeiter dem Förſter:
„He, Herr! Mit de Wahl, dat is 'n Gottes-
urteil, dor ſakl de Minſch nix nich bi dauhn.“
Wie das „Gottesurteil“ bei der Reichstags
wahl von ihm gehandhabt wurde, erklärte er
wie folgt: Er ſteckte den konſervativen, den
liberalen und den ſozialdemokratiſchen Stimm-
zettel zu Hauſe fein zuſammengefaltet in die
Rocktaſche und ſchüttelte ſie herum. Dann
ging er feierlich zur Urne, griff unbeſehen
einen Zettel heraus, ſteckte ihn in den Um-
ſchlag und legte ihn in die Urne. Zu Hauſe
warf er die übrigen Wahlzettel ebenſo un
beſehen ins Feuer. „Blot Gott in'n Häwen
weet, wen ich wählt heff!“ (Bloß Gott im
Himmel weiß, wen ich gewählt habe.)

Für heiratsluſtige Mädchen, und es
dürfte nur wenige geben, die es nicht ſind,

ſcheint Kanada ein wahres Eldorado zu ſein.
Jn einer Rede, die Lord Strathcona, der
Oberkommiſſar für Kanada, am vorigen
Samstag anläßlich der Generalverſammlung
der „Auswanderungsgeſellſchaft für Frauen“
(Womens Emigration Aſſociation) in London
hielt, ſagte er, die Schwierigkeit liege nicht
darin, bei der Aue wanderung Stellungen für
Auswanderinnen in Kanada zu finden, ſondern
die Dienſtplätze beſetzt zu halten, denn die
meiſten Mädchen, die nach Kanada kommen,
heirateten gewöhnlich in kurzer Zeit und
gründeten ihren Hausſtand. Er ſei ganz
ſicher, daß wenigſtens zwei Drittel aller un
verheirateten Auswanderinnen, die während
der letzten drei Jahre in Kanada gelandet,
bereits verbeiratet ſeien.

Der Kaviar in der Höllenmaſchine.
Der Direktor der ruſſiſchen Botſchaft Porowski
in Paris erhielt durch die Poſt eine Blech-
büchſe, die ihm ſehr verdächtig vorkam und
in die höchſte Aufregung verſetzte. Er be-
nachrichtigte ſofort die Polizei davon, daß
ein Anſchlag gegen ihn unternommen ſei
und eine Höllenmaſchine ſich in ſeinem Hauſe
befände. Potowski verließ ſodann mit ſeinem
ganzen Geſinde das Haus und beſchwor auch
alle anderen Bewohner, ſich ins Freie zu be-
geben, da jeden Augenblick eine furchtbare
Exploſion erfolgen könne. Jn höchſter Haſt
und Aufregung langte die Polizei an; eine
große Menge verſammelte ſich vor dem Hauſe
und mußte durch eine ſtarke Mannſchaft im
Zaum gehalten werden. Mit der größten
Vorſicht wurde unterdeſſen in einem beſonderen
Wagen die geheimnisvolle Büchſe nach dem

ſtädtiſchen Laboratorium gebracht, dann nach
einem freien Ort in der Nähe getragen, in Waſſer

geſetzt und aufgemacht. Es war eine zinnerne
Büchſe, die eine ſchwarze körnige Subſtanz ent
hielt. Der Chemiker unterſuchte dieſe Subſtanz,
koſtete dann von ihr und brach in lautes
Lachen aus. Einige Freunde hatten Potowski
eine Büchſe mit Kaviar geſchickt.

Tenorhonorare. Die großen Tenöre
werden immer ſeltener und der Kampf um
die Stars immer wilder. Die Honorare,
die den Helden vom hohen C gezahlt werden,
erreichen immer ſchwindelndere Höhe. Conried
hat bereits geklagt, daß er die immer ſteigenden
Anforderungen ſeiner erſten Sänger nicht mehr
befriedigen könne, und doch haben ſie noch
nicht genug, verlangen immer mehr. Caruſo
fordert für die nächſte Saiſon in New York
für jeden Abend, an dem er auftritt, die
Summe von 3000 Dollars. Der Tenor
Rouſſelière, der ſoeben ein Tournee durch
Amerika beendet hat, iſt für dieſen Sommer
in Buenos Aires mit einem Honorar von
6000 Fres. für den Abend engagiert worden
Jm Winter iſt er für New York verpflichtet
und erhält j den Abend 7000 Fres.; für die
ganze Winterſaiſon iſt ihm die Summe von
300 000 Fres. garantiert worden. Dagegen
gehalten ſind die Preiſe, die man in Europa
den erſten Künſtlern zahlt, nicht ſehr hoch.
Bedeutete es doch für Paris ſchon einen nicht
wieder erreichten Rekord, als Caruſo bei
ſeinem Gaſtſpiel 12 500 Fres. für die Vor-
ſtelluug erhtelt.

Letzte Nachrichten.
Fürſt Bülow der Agrarier.

Berlin, 15. März. Bei dem geſtrigen
Feſtmahl des Deutſchen Landwirt
ſchaftsrats hielt, nachdem der Präfident
des Landwirtſchaftsrats Graf SchwerinLöwitz
ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf den
Kaiſer ausgebracht und der zweite ſtellver
tretende Vorſitzende Mehnert die Gäſte be-
grüßt hatte, Reichskanzler Fürſt v. Bülow
eine längere Rede, worin er u. a. ſagte:
Wenn ich jene Reformen in Ausſicht ſtelle,
ſo bleibt unangetaſtet das Wirtſchaftsprogramm,
das ich ſeit bald ſieben Jahren vertrete und
durchführe: Schutz der nationalen Arbeit,
Schutz unſerer Produktion, Schutz und Für-
ſorge insbeſondere für die Landwirtſchaft.
(Lebhafter Beifall.) Jch habe vor Jhnen ein
mal geſagt, daß ich die Bezeichnung als
Agrarier als Ehrentitel anſehe, als rühmliche
Anerkennung. (Bravo.) Und wenn ich mich
einmal aus dem öffentlichen Leben zurückziehe

der Augenblick wird ja mal kommen, wenn
auch vielleicht nicht ſo bald, wie das dieſer
oder jener zu wünſchen ſcheint (große Heiter
keit) ſo mag man mir auf meinen poli-
tiſchen Leichenſtein ſchreiben: „Dieſer iſt ein
agrariſcher Reichskanzler geweſen“. (Lebhafter
Beifall.)

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

Foulard- Seidler. 95Pt. ab
Zollfrei! Muster an Jedermann!

Seidenfabrikt. Henneberg, Zürieh.
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Achtung!

Bettfſtellen, Stühle, Herren und Knaben Großes Schuhwaren
Matratzen, Pfei erſpiegel, Anzüge, Lager: 2n 8 rumeaux, Kleiderſtoffe, SZ s 9 (echte Tr a khene Kommoden, Sopha-Bezüge, Herren Damen u. S

c Spi ege lſchränke, Plüſche in Metern, KinderStiefeln, S SS Z Stegtiſche, Küchenſchränke Gardinen, Bettbezüge, Militär S 3
s Speiſetiſche, u. ſ. w. Jnlette u. ſ. w. und Schaftſtiefeln. J 8 SS S 5 Fertige Hemden für Herren, Damen und Kinder. S
S n S.28 S Herren- u. Damen-Uhren, Freischwinger, Regulateure, 2

S 2 D. alles zu anuehmbaren Taxpreiſen. Akt2 o WWer Kkauft, spart Geld g9

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Nur kurze Zeit! Achtung! Oelgrube Z.
Konkurswaren- Ausverkauf

der Firma Fassy Springer
r Ganze Wohnungs Einrichtungen.

Sonnabend, den 16. März.

Meer deS E.
für die Hausmutter

Lin Fingerzeig

Ein Versuch ühberzeugt!

r e

berall erhältlic

eh e e e

zur Erzielung grosser Ersparnisse im Haushalt. x

5 „Margarine ist bester Butter eben-
11- S0 O bürtig, aber um fast die Hälfte billiger. V
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Mersehburg, Kleine Wictorviergsve 3.Mughetnner
Rittergut Goddula b. Bürrenberg a. S.Am Mittwoch, den 20. ds. Mts., von 9 ühr vormittags ab,

ſollen im hieſigen Gehölz öffentlich ge gen Meiſtgebot verſteigert werden:
4 Stck. Pappeln No. 1--4 mit zuſammen 10,68 fm

6 Ahorn 510 n 2,48 fm6 Rüſtern 11-130 3,81 fm18 Erlen 14--27d4 9,83 fm30 Eſchen 2847 13 92 fmWeg Bedingungen im Termin, Treffpunkt 9 uhr im Gaſthaus un
eſta“.

K. Frhr. v. Fritſch.
Saubere Aufwartung

für den ganzen Tag per 1. April
geſucht. Kleine Ritterſtraße 5
(489 im Laden.

77

Arbeiterfür dauernde Beſchäftigung geſucht.

Ziegelei Planena491) bei Ammendorf.

seine u kinger lieh hat

giebt ihnen

Carl Ha Glangjährig bewährtenMährzwiehack.
Karl Koch's Nährzwieback bildet

den Kindern geſundes Blut, ſtärkt
den Knochenbau und bietet den
beſten m für die oft mangelnde
Muttermilch

Zu haben in Düten un Paketenà 10, 20 30 und 60 Pfg. bei
A. B. Sauerbrey, Nachf. Guſtav

Köppe, Oberburgſtraße;
WaltherBergmann, Gotthardtsſtr. 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Votthardtsſtr.
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1

Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.Dem ark H bung Hugo Erfurt;

Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Rothe;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;

u

(1755

Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.
Nagel

Gröbers Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Dobritſch;
Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.
Milzau: Conrad, Bäckermeiſter.

Alta richte
aus beſtem Celler Wachs

empfiehlt billigſt (494A. B. Sauerbrey Nochf.
Guſtav Köppe.

Emma

c

Licht, Elektr., Sool-,
Kräuter-, Fichten-,

nadel-, Lohtanin- und
Wannenbäder.

Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen,
Packungen c. (2155

Am

teich 3 I.

Königl.
Hofbräuhaug

München

pilsener

Urquell.
T

Zur FrühjahrsPflanzung
empfiehlt die Bau m ſch u l e von
C. Patzsch in Zweimen

bei Zöſchen (449
ſeine großen Vorräte an Süß-

kirſchen, Aepfel, Birnen,
Pflaumen, Avrikoſen, Pfirſiche,

und Beeren-Obſt.
Das von Herrn Baurat Rehorgt

bewohnte

Einfamilienhaus
iſt verſetzungshalber zu vermieten.

476) Winkler.

Mülers Rot

Keine AMetallteiloim Bier

Na gute Er-
folge. Rheumatismus,

Gicht, Jſchias,Jnſinenga, Nervenſchwäche,

Magen- u. Blafenleiden, Schlaf-
loſigkeit, Erkältungen c.

zvzjuva u

2

z

VolKkSsschiuulenm,.
Die Handarbeiten der Mädchen und die Zeichnungen werden

am Mittwoch, den 20. ds. Mts., von 2—-61, Uhr in der Alten-
burger Schule zur öffentlichen Beſichtigung ausgeſtellt werden. Die
Eltern unſerer Schüler und Freunde der Schule werden hiermit zum Beſuch
der Ausſtellung eingeladen.

Merſeburg, den 15. März 1907. (493
Irgang, Rektor.

Berichtaus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäck-
lich erzielte Getreidepreiſe vom 8. März sis 14. März 1907.

Kreis Preis pro 100 Kilogramm
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M. M. Mt.Merſeburg, St. 17,00-18,60 16,00-17,60 16,00-19,50 17,00-18 50 20,00-22,00
St. 17,00-17,80 16,80-

do. Ld. 18,00 17,60
17 60 16,00-17,00 17,50-18,00

18,00

feinsres Pflanzenferr
zum Roch

Proben u. backen.
ev

Zu meinen beiden Penſtongren

(Gymnaſiaſten) nehme ich noch

3 Knaben
auf, die die e ſiger n höh eren Sch ulen
beſuchen ſoHregnolge Penſton mit ge-

wiſſenhafter Beaufſichtigung der
Schularbeit zugeſichert.

Hälterstr. I2 a.
als Buchhalter. Sek-Stellung retäür, Verwalter

erh. jg. Leute nach
3 monatl. gründl. Ausbild. Bis-

ca. 1300 Beamte verlangt.
Prospekte gratis. (420

Dir. P. Küstner, Leipzig-Schleuss.
Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 16. März, abends. 7

Uhr, Umtauſchkart. Martha
i t

her

1

Gottesdienſt An ngeigen.

Sonntag, den 17. März (Judica).
Es predigen:

Eeſammelt wird eine Kollekte für die
Samariterherberge in Horburg.)

Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
S 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Nachm. z Uhr: Prüfung der Konfir-
mandinnen, Superintendent Bithorn.

Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Verein,
Seffnerſtraße 6.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther
Nachm. 2 Uhr: Prüfung der Konfir-

manden, Prediger Perſchmann.
Nachm. 5 Uhr: Prüfung der Konfir-
manden, Diakonus Schollmeyer.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Perſchmann. Nachm. 2 Uhr: Prüfung
der Konfirmanden.

PaſtorNeumarkt. Vorm.
Schollmeyer.

Volksbibliothek u. Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags
und 3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt Sonntag
vormittags 7 Uhr: Beichte. /28 Uhr
Frühmeſſe. 17,10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr

10 Uhr-

nachm. Beichtgelegenheit.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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